Fest hl. Familie – B – 17 

Liebe Gemeinde, können wir in unserer Gegend, in unserem Umfeld überhaupt das Fest der Heiligen Familie feiern? Die heile Familie gibt es kaum, geschweige denn die heilige Familie. Der „Normalfall“, so suggerieren es die Medien ständig, ist doch die zerstörte, nicht mehr intakte Familie. Auch ist zu fragen: braucht man im Zeitalter geklonter Babys überhaupt noch Familie? – Übrigens: Die Nachricht, dass das Klonen von Menschen gelungen sei war eine bewusste Falschmeldung eines „Forschers“, der die Sorge hatte, unwichtig zu werden; neudeutsch: Fake News. Präimplantationsdiagnostik – PID wird gefordert, um „krankes Leben auszusortieren“. – Mich beschleicht bei solchen Worten immer neu die Sorge, dass uns unter diesem Machbarkeitswahn der alte Ungeist von Sozialismus und Nationalsozialismus angrinst.
Wie lange brauchen wir Menschen denn noch, um zu begreifen, dass alle Versuche, wie Gott sein zu wollen, nur in einem endeten: In Chaos, Leid und Tod! Die Straße zum sogenannten Fortstritt ist mit Millionen von Leichen gepflastert.
Als ich mir die erste Lesung durchlas, dachte ich: Zu Zeiten des Jesus Sirach war es nicht anders. Deshalb muss er seinen Zuhörern ja die wichtigsten Punkte, die ein Zusammenleben in der Familie erst möglich machen, neu in Erinnerung rufen. Diese Minimalforderungen scheinen aus dem Bewusstsein seiner Mitbürger verschwunden zu sein. Die Mahnungen, die Jesus Sirach im 2. Jahrhundert vor Chr. ausspricht, wagt heute kaum noch je​mand zu schreiben. Deshalb ist es umso notwendiger, sie neu in den Blick zu nehmen, sie neu zu überdenken.

Den „Vater ehren, das Recht der Mutter achten“ (vgl. Sir 3,2), sind Gebote, die der Dekalog, die Zehn Ge​bote, schon vorschreiben. Jesus Sirach ruft sie neu in Erinnerung. Das Wissen um die Zehn Gebote ist also verlorengegangen. Als ob er das Einhalten der Gebote seinen Zuhörern schmac​​k​haft machen möchte, verbindet er damit Zusagen: Wer den „Vater ehrt... und die Mutter achtet, ... erlangt Verzeihung der Sünden [und]... gleicht einem Menschen, der Schätze sammelt.“ (Sir 3,2ff) 
Ein Vätertext erklärt es so: Ein Mann kam zu Abbas Poimen und bat ihn: „Lehre mich das Gebot: ‚Ehre deinen Vater und deine Mutter’ verstehen und leben.“

Der Abbas antwortete: „Bedenke, dass Gott die Quelle, die Eltern aber der Brunnen deines Lebens sind. Sieh nach, wo dir die Wasser des Lebens durch den Vater und die Mutter getrübt sind. Lasse diese Trübungen sinken auf den ewigen Grund der Barmherzigkeit Gottes. Lebe klar und rein in Gottes Liebe; so erfüllst du Sein Gebot, dir selber zum Segen, Vater und Mutter zur Ehre.“ – Das ist Tiefenpsychologie vom Feinsten. Wir alle haben von unseren Eltern die eine oder andere Macke mitbekommen; auch sie bekamen diese von ihren Eltern mit. Aufbegehrender Krawall wie ein pubertierender Jugendlicher ist keine Lösung. Nüchterne Bestandsaufnahme ist not-wendig; und dann: das Erkannte vor Gott brin​gen, damit Er Heilung schenken kann. Das ist der gangbare Weg, der den Kindern und den Eltern zum Segen gereicht.
Dieser Linie folgt auch Paulus in seinem Brief an die Gemeinde in Kolossä – zweite Lesung. Er nennt den tragenden Grund für den liebenden Umgang miteinander. „Ihr seid von Gott geliebt, seid seine auserwählten Heiligen.“ (Kol 3,12) Und weil Gott euch liebt, braucht ihr nicht, wie die Umwelt zu leben; habt ihr die Kraft, aus einer Gesellschaft der Ellenbogen und der Lüge auszusteigen, könnt ihr euch „mit aufrichtigem Erbarmen, mit Güte, Demut, Milde, [und] Geduld“ bekleiden. Da klingt ein Weihnachtsmotiv an: Weil Gott gütig an uns handelt, antworten wir mit gütigem Handeln aneinander.
Jesus Sirach verspricht Zukünftiges; Paulus sagt uns den Grund für ein Handeln aus dem Glauben im Heute. Weil Gott uns liebt – im Kommen Seines Sohnes zeigt Er es sehr deutlich – können wir diese Liebe weitergeben. Aus dem Weitergeben der empfangenen Liebe folgt: Der Friede Christi! 
Bei Paulus folgt nun eine kurze sogen. „Haustafel“, die aber nicht ohne die anderen „Haustafeln“ in seinen Briefen zu verstehen ist; diese „Haustafeln“ waren im hellenistischen Umfeld weit verbreitet. Die griechische Philosophie, besonders die Ethik der Stoa, versuchte durch solche „Haustafeln“ das Leben in den Familien zu ordnen. Der Regensburger Kommentar zum NT schreibt dazu folgendes: „Es ist … möglich, dass Paulus solche Vorbilder in seiner Umwelt gekannt und ihre Form übernommen hat. Neu ist bei ihm neben der inhaltlichen Einschränkung die Begründung aus dem Gedankengut des christlichen Glau​bens.“
 Paulus nimmt hier also das in seiner Umwelt für selbstverständlich Gehaltene in den Brieftext auf. – Ganz wichtig scheint mir aber, dass wir den Text nur im Zusammenhang der ganzen Heiligen Schrift erklären, und da gibt es keine Unterordnung der Frau unter den Mann, vielmehr schreibt Paulus, dass in Christus diese Unterschiede aufgehoben sind. „Es gibt nicht mehr Juden und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht Mann und Frau; denn ihr alle seid „einer“ in Christus Jesus“, schreibt er z.B. an die Galater. (Gal 3,28) Es ist daher falsch, wenn diese Text​stellen aus dem Zusammenhang gerissen und in die eine oder andere Richtung „erklärt“ werden. Die Sinnspitze des heutigen Textes könnte die folgende sein: „Die Liebe, die aus der gelebten Beziehung zu Christus kommt, ist die Voraussetzung für ein aus dem Glauben geprägtes und getragenen Familienleben.“ Es geht also nicht um Über- oder Unterordnung, sondern um die Prägung des ganzen Familienlebens, und damit der Umwelt, aus dem gelebten Glauben. Und das ist auch heute eine aktuelle und wichtige Aufgabe. Es geht um das Leben, nicht um eine Ordnung. Die Ordnung folgt dem Leben, ist aber nicht dessen Voraussetzung.

So ist das heutige Fest ein Fest des Lebens. Es will uns Hoffnung und Mut machen, unsere Familien, unsere Umwelt aus dem Glauben zu prägen, unsere Hoffnung weiterzugeben. 
Und die, die „selbst wie Gott sein wollen“? 
Sie spüren in den stillen Stunden ihre Leere, ihre Not; deshalb müssen sie sich immer neu betäuben mit angeblichen „Erfolgen“, mit Lärm und „wichtigen Terminen“, die dann aber alle wie Seifenblasen zerplatzen. 
Sie brauchen für ihre Umkehr unser Gebet und unser Zeugnis des gelebten Glaubens! 







Amen.
� Regensburger Kommentar zum NT, Paulusbriefe II, Pustet-Verlag 1950, Seite77
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